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Donnerſtag, den 11. Anguft 1881. 


— 


Seitens des Miniſteriums des Innern ſind auf dem Bahnhofe in Potsdam eingefunden der 
die Regierungspräſidenten der betreffenden Landes- Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm, der Erbprinz, 
theile beauftragt worden, mit allen Mitteln, welche die Erbprinzeſſin und die Prinzeſſin Marie von 
die Geſeze an die Hand geben, der Wiederkehr F der Prinz Alexander von 
derartiger Ruheſtörungen vorzubeugen und etwai- Preußen, der Erbgroßherzog von Baden, ſowie 
gen erneuten Verſuchen mit vollſter Energie entge- ferner der Oberpröſident von Achenbach u. ſ. w. 
genzutreten. Jusbeſondere ſind die betpeiligten Als der Zug nahte, meldete dieſes der Bahnhofs 
Behörden angewieſen worden, einer Ausbeutung Inſpektor den im königlichen Warte-Salon har— 
und Steigerung der vorhandenen Aufregung, renden hohen Herrſchaften, worauf dieſelben auf 
welche aus einer öffentlichen Erörterung der be- den Perron herauetraten. Se. Majeſtät der Kal⸗ 
zeichneten Ereigniſſe und ihrer Urſachen in den ſer, im Ueberrock mit Generals-Epaulcits, um den 
von bekannten Agitatoren abzuhaltenden Versamm- Hals den Orden pour le mérite das Haupt be⸗ 
lungen zu befürchten fein würde, ſofort zu begeg- deckt mit der Militärmütze, verließ darauf den Tö- 
nen, ſoweit dies überhaupt nach den Vorſchriſten niglichen Salonwagen, jede Hülfe ablehnend, mit 
thunlich iſt, welche b züglich der Verhütung eines überaus claſtiſchen Schritten, wie denn der greife 
die geſetzliche Ordnung gefährdenden Mißbrauchs Monarch überhaupt ſehr wohl und kräftig aus- 
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dis Verſammlungerechts in Geltung ſtehen. 


— In einem Rückblick auf die Kaiſerbegeg- Gemahlin des 


nung in Gaſte in ſagt die „Prov.⸗Korr.“: 

„Alle Berichte über die Zuſammenkunft der 
beiden Kaiſer ſtimmen darin überein, daß der Ver⸗ 
kehr der beiden Kalſer diesmal einen beſonders 
herzlichen Charakter gezeigt hat. Namentlich wird 
die unabläſſige Sorgfalt des Kalſers Franz Joſef, 
feinem greifen Fatjerlichen Freunde jede Anſtrengung 
zu erſparen, lebhaft hervorgehoben. So hatte der⸗ 
ſelbe ſchon den vom Kaiſer Wilhelm beabſichtigten 
Beſuch in Iſchl abgelehnt und ebenfalls nach ſei⸗ 


ſah, und begrüßte zunächſt die auf ihn zueilende 
Prinzen Wilhelm und darauf die⸗ 
ſen durch Kuß und wiederholte Umarmung. In 
gleicher Weiſe begrüßte der Kalſer dann auch die 
übrigen Mitglieder der königlichen Familie und 
unterhielt ſich hitrauf noch längere Zeit mit der 
Prinzeſſin Wilhelm und der Erbprinzeſſin und der 
Prinzeſſin Marie von Meiningen. Nach kurzem 
Aufenthalte im Warteſaale beſtieg der Kaiſer dann, 
begleitet vom Flügeladjutanten Major d. Broeſigke, 


der ſich zur Uebernahme des Dienſtes am Morgen 


nach Potsdam begeben hatte, die bereitgehaltene 
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N Deutſchland. 
Berlin, 10. Auguſt. In der „Prov.⸗Korc.“ 
wird geſagt: 
An mehreren Orten der Provinzen Pommern 
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3 und Weſtpreußen haben in der letzten und vor⸗ 
1 letzten Woche bedauerliche, mit der Beſchädigung 

und Zerſtörung von Privateigenthum verbundene 
1 Ruheſtörungen ſtattgefunden. Dem energiſchen 
4 Einſchreiten der Ortebehörden iſt es — zum Theil 
2 allerdings erſt nach Verſtärkung des Erefwiivpero- 


nals und unter Beihülfe eines einſichtsvollen Theils 
der Einwohnerſchaft — überall gelungen, die Exzeſſe 
zu unterdrücken und die Exzedenten zur gerichtlichen 
Unterſuchung zu ziehen. 


Die Vogel- und Gefluügel⸗Ausſtellung 
in Swinemünde. 


II. 


Die Eröffnungsrede des Herrn Sanitätsraths 
Dr. Wilhelmi lautete: 


Meine hochverehrten Anweſenden allzumal! 


Von allen Thierklaſſen iſt ja am meiſten die 
Vogelwelt allzeit von den Menſchen mit befonde- 
rem Wohlgefallen betrachtet worden, die Pracht 
und Mannigfaltigkeit des Geſieders, die freilich bei 
weitem nicht Allen eigene Gabe des Geſanges, vor 
Allem das Flugvermägen in feinen vielen Abftu- 
jungen, die äußere Formenſchönhelt, welche fie Alle 
mindeſtens bis zu dem Grade befipen, daß keines 
einzigen Anblick geradezu unerfteulich iſt, während 
es in allen anderen Thterklaſſen immerhin einzelne 
Gattungen und Arten giebt, deren Geſtalt den 
Beſchauern unſchön, wenn nicht gar widerlich er⸗ 
ſcheint. Ihr anziehendes Familienleben, der wun⸗ 
derbare Neſterbau, ihr ganzes Gebahren wie ver. 
ſchleden es auch ſel, alles das hat ihnen die Men ⸗ 
ſchen immer zu Freunden gemacht und deren De- 
wunderung erregt. Seit den allerälteſten Zeiten 
haben daher ſie zorzugswelſe in den Anſchauungen 
der Völker, in Märchen, in der Sage, in Dich⸗ 
tungen eine hervorragende Rolle geſplelt und fe 
eiſt verleihen den Oertlichkeiten, da fie ihr Geſte⸗ 
del haben, einen eigenthümlich anziehenden Reiz. 


Nichledeſtoweniger aber iſt die Zahl ihrer 
Feinde und Vernichter groß, ſehr groß und die 
ſchlimmſten derſelben finden ſich immer wieder un- 
ter den Menſchen. Habſucht, grober Unverſtand, 
Muth wille find vielfach den Vögeln, ſelbſt den 
nützlichſten und harmloſeſten, unſäglich verderblich 
geworden, verderblich bis zur Störung des Gleich⸗ 

gewichte in der Natur; weiter haben die verän⸗ 
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offene Hofequipage, um direkt nach Babelsberg zu 


ner Ankunft in Gaſtein auf den Gegenbeſuch des a 
fahren, wohin denſelben nur der Dberhof- und 


deutſchen Kaiſers verzichtet.“ 

Die „Prov.⸗Korr.“ zitirt hierauf die Aus- 
laſſungen dee „Wiener Abendpoſt“ über die beiden 
„ Dieſe von warmer Empfindung eingegebe- | folge 
nen Worte finden in den Herzen der Bevölke⸗ 
rung Deutſchlands gewiß den freudigſten Wi⸗ 
derhall.“ 

— St. Majeſtät der Kaiſer hat feine jet 
Jahren gewohnte Brunnen und Badekur in Ems 
und Gajlein nunmehr beendet und iſt heute Vor⸗ 
mittag im allerbeſten Wohlſein in die Heimath 
zurückgekehrt. Von Koblenz, wo der Kaiſer auf 
der Rückreiſe nach Berlin zum Beſuch bei ſeiner 
erkrankten Gemahlin noch etwa einen Tag ſich auf⸗ 
gehalten hatte, war derſelbe am Dienſtag Abend 
7% Uhr mittelſt Extrazuges wieder abgereiſt und 
hatte die Rückreiſe nach Potsdam nur mit kurzen 
Unterbrechungen in Gießen und Brandenburg fort- 
geſezt. In Potsdam traf der Kaiſer beute früh 
pünktlich zur feſtgeſetzten Zeit um 7 Uhr 58 Mi- 
nuten ein. Zur Empfangsbegrüßung hatten ſich 


nant v. Albedyll und der Leib 
eiteten, e e ü 


nun. = 


glieder der königlichen Familie. 


Bulletin ausgegeben: 


bare Beſſerung eingetreten 


derten Kulturverhältniſſe in Feld und Wald die 
kleinen Singvögel und die Höhlenbrüter in der 
Wahl der Wohnfige ſehr beſchränkt. Der Schlen- 
diian in der Zucht des Hausgeflügels iſt einer 
gedeihlichen Fortentwickelung deſſelben hinderlich 
geweſen und hat zu Rückbildungen geführt. Wohl 
haben je und je Sachkundige in Wort und Schrift 
hingewieſen auf das, was noth thut, aber ſie wa⸗ 
ven wie die Stimme des Rufenden in der Wüſte 
und was ſie lehrten, verhallte zumeiſt ungehört. 
Es if. das Verdienſt der Vereine für Vogelzucht 
und Vogelſchutz und ihrer Organt, ſeit Jahrzehn⸗ 
ten ganz allmälig eine Wendung zum Beſſeren 
angebahnt und ein allgemeineres Intereſſe für ihr 
Wirken erregt zu haben durch ihre Leiſtungen, und 
die natürliche Folge davon iſt geweſen, daß die 
Zahl ſolcher Vereine und in den einzelnen die 
ihrer Mitglieder, die allzumal in aller Selbſtloſig- 
keit und Uneigennützigkeit nur dem öffentlichen 
Wohle dienen wollen, ſich allüberall vermehrt ha⸗ 
ben und ihrer Aller Beſtreben geht dahin, was fie 
durch Erfahrung und Beobachtung als nützlich und 
gut erkannt haben, zum Gemeingut Aller zu 
machen. Sie find es zumal, welche hinſichtlich der 
Zucht des Nupgeflügels auf das Rechte hinweiſen 
und durch die Macht der Thaiſachen die im alt- 
gewohnten ausgefahrenen Geleiſe dahinſchleichenden 
Züchter allgemach zwingen, zu ihrem eigenen Vor⸗ 
theile in richtigere und beſſere Bahnen einzulenken. 
Sie bemühen ſich redlich, alte Vorurtheile nieder⸗ 
zukämpfen und guezurotten und eine beſſere Kennt- 
niß der nützlichen und der thatſächlich ſchädlichen 
Vögel zu verbreiten. Sie üben Mitleid und Er- 
barmen an der für das allgemeine Beſte ohnehin 
ſo nothwendigen gefiederten kleinen Kreatur und 
durch ihr Beiſpiel ſpornen ſie andere, außerhalb 
ihrer Kreife Stehende an zur Nachahmung nüß 
lichen und preislichen Thuns. Sie ſuchen Obdach 
zu ſchaffen für die heimathlos Gewordenen und 


velhafter Zerſtörungsſucht. 


gernden, die Darbenden. Niemals fällt ein Vo⸗ 


Grunde. Solcher Noth zu ſteuern, 


ausſtellungen. 


gute, dem allgemeinen Beſten dienende Sache. 


* 


Hausmarſchall Graf Pückler, der General - Lieute⸗ 
zt Dr. v. Lauer 


eitete eme nee when dn Sen 
befindlichen Herren mit dem kaiſerlichen 
Extrazuge ihre Reiſe nach Berlin fortſeßten und 
auf dem hieſigen Potsdamer Bahnhofe um 831. 
Uhr eintrafen. — Bei der Ankunft in Schloß 
Babelsberg wurde der Kaiſer von dem Prinzen 
Karl, welcher der ziemlich rauhen Witterung we⸗ 
gen nicht nach dem Bahnhofe gekommen war, be⸗ 
grüßt und empfing dort dann im Laufe des Tages 
auch die Beſuche der in Potsdam anweſenden Mit- 


— Bei der heute ſtattgehabten Zuſammen⸗ 
kunft der Aerzte, welche an der Behandlung der 
Kaiſerin Theil genommen haben, wurde folgendes 
In dem Befinden Ihrer 
Majeſtät iſt in den letzten Tagen eine wahrnehm⸗ 
Die Wiederholung der 
verſchiedenen Zwiſchenfälle, welche von der Opera- 
tion und deren Veranlaſſung unabhängig, die Ent- 
FFF ðĩͤcbccc 


ihnen eine ſichert trauliche Stätte zu bereiten für 
ihr Gelege und ihre federloſe Brut. Sie beſchüßen 
ſie, ſo viel an ihnen iſt, vor Verfolgung und fre⸗ 
Sie ſättigen die Hun⸗ 


gel dort, wo er Standvogel iſt, der Kälte zum 
Opfer, dawider ſchützt ihn ſein Geſieder und ſein 
ganzer innerer Bau, aber wenn in kalter Winter ⸗ 
zeit hoher Schnee den unglücklichen Thterchen mit 
undurchdringlicher Decke die Speiſekammer ver⸗ 
ſchließt, dann gehen ja viele elend vor Hunger zu 
legen die 
Vereine dann ihre Futterplätze an und laden da⸗ 
mit viele tauſend bungernder Vögel zu erquick⸗ 
lichen Mahlen und ihrem Beiſpiel wird ja je län- 
ger je mehr aller Orten in rühmlichſter Weiſe ge- 
folgt; niemals aber treiben die kleinen Geſchöpfe 
Mißbrauch mit der ihnen erwieſenen Wohlthat, 
denn ſobald der Schnee geſchmolzen, ſuchen fie die 
bequemeren Futterſtätten nicht mehr auf, ſondern 
ziehen hinaus in Feld und Wald und Flur, mit 
Fleiß und Emſigkeit des Antes zu warten, das 
ihnen am Haushalte der Natur angewieſen wor; 
den iſt. Durch den Nutzen aber, welchen ſie da⸗ 
mit ſtiften, vergelten die auf ſolche Weiſe vor dem 
Hungertode Geſchützten die ihnen von der Huma- 
nität gereichte Spende auf das Reichlichſte. — 
Zu den Mitteln nun, mit welchen die Vereine ihre 
Ziele verfolgen und fruchtbringend zu werden be⸗ 
ſtrebt find, gehören auch die öffentlichen Geflügel- 
Sie wollen damit zu allgemeinerer 
Erkenntniß und Anſchauung bringen, welche Er- 
folge erzielt werden können durch eine zweckmäßige 
Zucht dis Nutzgeflügels, durch eine liebevolle Be⸗ 
handlung der in ihrem Seelenleben zum Theil jo 
hoch veranlagten Sing- und Schmuckvögel, fie 
wollen damit werben bei männiglich für eine 


Unſer Verein gehört nun freilich zu den jüng⸗ 
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wickelung der Reconvalescenz bisher verhindert ha⸗ 
ben, iſt vorausſichtlich nicht mehr zu befürchten. 
Obwohl Ihre Majeſtät im Stande ſind, ſich ab 
und zu in Ihren Räumen kurze Zeit zu bewegen, 
ſo iſt das Maß der Kräfte doch noch derart, daß 
auch jetzt für längere Zeit große Schonung noch 
geboten iſt. 

v. Lauer. Buſch. Madelung. Velten. Schliep. 

— Ueber die Fürſtenzuſammenkünfte am Bo⸗ 
denſee ſchreibt die „N.⸗Z.“ : 

Der öſterreichiſche Kaiſer hat nunmehr nach⸗ 
einander mit dem deutſchen Kaiſer und mit den 
erſten Bundesfürſten Zuſammenkünfte gehabt. Nach⸗ 
dem Kaiſer Franz Joſeph den Kaiſer Wilhelm in 
Gaſtein aufgeſucht hatte, iſt er in München mit 
dem König von Sachſen zuſammengekommen; er 
hat ſodann geſtern den Großherzog von Baden in 
Mainau und den König von Würtemberg in 
Fiedrichshafen aufgeſucht. Ueber den Zweck dieſer 
Konferenzen wird ein dichter Schleier gelegt; das 
Publikum wird aufgefordert, einzig Hoͤflichkeitsbe⸗ 
ſuche in dieſen ſich folgenden Beſprechungen zu 
ſehen. Die Aeußerlichkeiten ſtimmen ſehr wenig 
zu einer ſolchen Annahme; es iſt ſehr merkwür⸗ 
dig, daß der Kaiſer Franz Joſeph dem König von 
Sachſen einen Beſuch abſtattet; der Großherzog 
von Baden war wenige Toge vor dem Beſuche 
des Kalſers in Mainau nach St. Moritz abgereiſt; 
der katſerliche Beſuch in Mal aau ſchien in Frage 
geſtellt; der Großherzog kehrte aber von St. Mo- 


geſtern tobte, erlaubte dem Kaiſer nicht, im Schloß⸗ 
hafen einzulaufen, er konnte ſchließlich am Stadt⸗ 
hafen landen. Daß Katſer Franz Joſeph weit 
davon entfernt iſt, europälſche Politik am Boden ⸗ 
jee machen zu wollen, braucht man nicht erſt her⸗ 
vorzuheben; er denkt fo wenig daran, daß er mit 
vollem Recht ſelbſt die Reminiſzenzen der famoſen 
Bregenzer Zufammenkunft nicht ſchrut. Dieſe Zeit 
iſt todt und begraben. Der Zweck dieſer Fürſten⸗ 
zuſammenkunft iſt jedenfalls auf ganz anderem 
Felde zu ſuchen. 

Engliſche Blätter haben bereits das Geheim⸗ 
niß verrathen, wonach es ſich um dynaſtiſche Ver⸗ 
hältaiſſe handeln ſoll; auch von anderer Seite find 
uns ſolche Andeutungen zugegangen. Die „Ger- 
mania“ ift die erſte, die mit der Sprache heraus⸗ 
AUT eee 


ſten im Lande. Er iſt auf Anregung eines ebenſo 
tpätigen und eifrigen, als ſachkundigen Vogelfteun⸗ 
des, der nicht mehr in unferer Mitte weilt, den 
wir aber dermalen unter den Preisrichtern zu be⸗ 
grüßen die Freude haben, erſt vor etwas mehr als 
4 Jahren begründet von einer kleinen Anzahl 
ſchlichter, jedoch von dem Werthe ihres Vorhabens 
wohl durchdrungener Männer, und er hat innerhalb 
feiner beſchränkten Verhältniſſe nicht allein ſegens⸗ 
reich gewirkt, ſondern auch ſich allmälig in erfreu⸗ 
lichſter Weiſe weiter fort entwickelt und er darf 
glauben, daß ſeine nutzbringende Thätigkeit in dem 
ſelben Maße fortwachſen werde. Es könnte nun 
gewagt erſcheinen, daß tin noch jo junger Verein 
bereits an die Oeffentlichkeit tritt mit einer Aus⸗ 
ftellung, aber er will ja damit keintswegs Rechen⸗ 
ſchaft ablegen von dem was er vermag, keines⸗ 
wegs Zeugniß geben von ſeinen eigenen Leiſtun⸗ 
gen, ſondern er verfolgt damtt ebenfalls nur die 
von mir bereits aus geſprochenen Zwecke der Ge⸗ 
flügelausftellungen überhaupt und er lebt der Hoff- 
nung, auch auf dieſe Weiſe nützlich zu wirken und 
Gutes zu fliften Daß es uns aber gelungen iſt, 
eine ſolche Ausſtellung, wie wir ſie Ihnen vorzu⸗ 
führen in der Lage ſind, zu Stande gebracht zu 
haben, dafür find wir Vielen zu Dank verpflichtet, 


haben und wir wollen uns nicht verſagen, dies 
offentlich kund zu thun. Wir danken im Beſon⸗ 
deren den hohen Miniſterien für landwirthſchaft⸗ 
liche Angelegenheiten, für Handel und Gewerbe, 
dem hohen Oberpräſldium von Pommern, dem 
Magiſtrat und dem Stadtverordneten - Kollegium 
unſerer Stadt für die Beihülfe, welche ſie, jeg- 
liches in ſeiner Art, uns haben zu Theil werden 
laſſen. Wir danken dem ornithol. Verein in Stet- 
tin für die liebenswürdige Bereitwilligkeit, mit 
welcher er uns die Benutzung ſeiner Ausſtellungs⸗ 
käfige geftattet hat. Den Herten Ausſtellern für 


die es uns ermöglicht und uns dabei unterſtützt 
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lung dargebracht haben. 


rückt; ſie behauptet, es handle ſich darum, den 
Großherzog von Baden zum König zu machen! 
Seltſam eine ſolche Idee, ſeltſamer, daß die Ini⸗ 
tiative dazu vom öſterreichiſchen Kaiſer ausgehen 
ſollte, ſeltſamer vielleicht noch, daß die ulttamon- 
tane Preſſe zur Verbreitung dieſer Enthüllung be- 
nutzt werden ſollte. Es iſt nicht ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Nachricht der „Germania“ die 
öffentliche Aufmerkſamkeit nur auf eine falſche 
Spur leiten ſoll. Unter den Zuſammenkünften 
des Kaiſers Franz Joſeph zeigt ſich eine Lücke, 
welche nicht unbeachtet bleiben kann; unter den 
Bundesfürſten, mit welchen der öſterreichiſche Kaiſer 
kouferirte, fehlt König Ludwig von Baiern. Die 
Anſicht, die der König über die Wahl Münchens 
zur Zuſammenkunft des Kaiſers Franz Joſeph mit 
dem König von Sachſen hegte, kann man vielleicht 
aus der Meldung herausleſen, wonach König Ludwig 
am gleichen Tage nach Paris abgereiſt wäre. Unter 
welchen Geſichtspunkten und auf welche Titel hin Katjer 
Franz Joſeph in Angelegenheiten der bairlſchen 
Dynaſtie eine Initiative zu nehmen hätte und auf 
was dieſe Initiative hinausgehen konnte, darüber 
enthalten wir uns aller Muthmaßungen. Die 
Tochter des Kaiſers, Giſela, iſt bekanntlich mit 
einem nachgeborenen baieriſchen Prinzen verheira⸗ 
thet. Das Auftreten des Prinzen Ludwig von 
Baiern beim deutſchen Schützenfeſte kontraſtirte un- 
gemein mit der Reſerve, welche die baieriſchen 
Prinzen ſich ſonſt aufzuerlegen pflegten und mußte 
ſchon deshalb auffallen. König Ludwig ſeinerſeits 
befahl, die ſtaatlichen Gebäude bei dem von ſei⸗ 
nem Vetter präſidirten Feſte ohne Schmuck zu laſ⸗ 
ſen. Die Wahlerfolge der Ultramontanen haben 
dieſelben mit einem Eifer beſeelt, einen Wechſel 
im Miniſterium hervorzurufen und ihre Blätter 
weiſen mit beſonderer Bitterkeit darauf hin, daß 
König Ludwig fi niemals zu einem ultramonta- 
nen Miniſterium herbeilaſſen würde. Ordnungen 
der Vermögensverhältniſſe, der Erbberechtigungen, 
Verehelichungen find die Dinge, welche die Auf- 
merkſamkeit fürſtlicher Häupter in Anſpruch zu neh⸗ 
men pflegen. In den baieriſchen Verhältniſſen 
werden ſolche Fragen allerdings mehrfach nahe ge- 
legt. Wir maßen uns nicht an in die Geheim 
niſſe der fürſtlichen Beſprechungen eindringen zu 
wollen; wohin die von dem Kaiſer Franz Joſeph 
genommene Initlative zielen mag, ob fie ihren 
Flug hoch oder nieder nimmt, ſo kann ſie in 
ihren Reſultaten auf die Dauer nicht verborgen 
bleiben; doch ſchon heute deuten nicht alle Zeichen 
auf einen Erfolg. 

— Nach einer aus Newyork übermittelten 
Meldung aus San Francisco iſt der naturalt- 
ſitte Deutſche Kleinſchmidt von den Eingeborenen 
der Inſel Neu-Britannien ermordet worden. 

Neu - Britannien iſt eine Inſel im großen 
Ozean, vom 50 ſüdlicher Breite ducchſchnitten 
und mit der Oſtſpitze bis an den 1700 östlicher 


Länge reichend. Die Inſel liegt nördlich von Neu 


Guinea und iſt durch den Georgs⸗Kanal von der 
Inſel Neu-Irland getrennt. 

— Der Kaiſer iſt heute im beſten Wohlſein 
in Babelsberg eingetroffen. Fürſt Bismarck wird 
heute hier erwartet; ebenſo wird unmittelbar der 
Kultus miniſter v. Goßler hierher zurückkehren. Wir 
ſtehen anſcheinend vor ſehr wichtigen Entſcheidun⸗ 
gen in der Ordnung der Kirchenfrage 


Ausland. 

Rom, 7. Auguſt. Die Verſammlung für 
Abſchaffung des Garantlegeſetzes wurde dieſen 
Morgen, wie der „Times“ berichtet wird, in dem 
Politerme Theater abgehalten, das mit etwa 4000 
Perſonen gefüllt war. Signor Patroni, ein Pa- 
triot der alten Schule, der 18 Jahre wegen po- 
litiſcher Vergehen im Gefängniß zugebracht hatte, 
eröffnete die Verhandlung. Er ſetzte den Zweck 


das Material, das ſie uns lieferten, den Herren 
Preisrichtern für die Mühe, welcher ſie ſich bel 
deſſen Prüfung unterzogen. Wir danken auch den 
Herren Komitee - Mitgliedern für allen Fleiß, für 
alle Arbeit, für alle Anſtrengungen, welche ſie in 
jo reicher Fülle dem Zuſtandekommen der Ausſtel 
Wir danken überhaupt 
Allen, welche uns dabei nützlich und förderlich ge⸗ 
weſen ſind. — Sie aber, meine hochverehrten An⸗ 
weſenden, Sie Alle, Alle, die Sie hier verſammelt 
ſind, heiße ich im Namen des Vereins herzlich 
willkommen, wir freuen uns Ihrer Anweſenheit 
und wenn wir auf Ihre Nachſicht auch nicht durch- 
aus verzichten möchten, ſo hegen wir doch die für 
uns angenehme Ueberzeugung, daß unſere Ausſtel⸗ 
lung Sie nicht unbefriedigt laſſen wird. Dann 
aber noch eins. Der Ausführung unſeres Unter- 
nehmens hatten ſich mancherlei Hinderniſſe entge- 
gengeſtellt und von der erſten Beſchlußfaſſung bis 
zu dieſer Stunde galt es gar viele Schwierigkeiten 
zu überwinden, nun wir indeß fo weit gediehen, 
ſind wir der Freude voll und feiern die Eröffnung 
unſerer Ausſtellung als ein fröhliches Feſt. Es if 
aber ein guter löblicher Gebrauch, daß wo Preu- 
ßen öffentliche Feſte felernd verſammelt find, fle 
nicht unterlaſſen mögen, ihres Landesvaters in ehr⸗ 
furchtsvoller Liebe zu gedenken. Und von dieſer 
ſchönen Sitte möchten auch wir mit nichten ab- 
ſtehen und nicht darauf verzichten, auch in dieſer 
feſtlichen Stunde den Gefühlen der Treue, der 
Liebe, der Verehrung für unſern theuren, hochgrei 
ſen Kaiſer, den gefelertſten Monarchen der Erde, 
Ausdruck zu geben. Und jo bitte ich Sie denn, 
mit mir einzuſtimmen in den Jubelruf: Seine 
Majeſtät, der Kaiſer, unſer guter alter König 
er lebe hoch! 

Und nun: Die erſte Swinemünder Geflügel- 
Ausſtellung iſt eröffnet! 


der Verſammlung kurz auseinander und drückte die 
Hoffnung aus, ſie werde ſo ruhig enden, wie der 
Beginn war. Zuſtimmungsadreſſen von Garibaldi, 
Louis Blanc und Victor Hugo werden verleſen. 
Reden, in welchen Päpſte und Papſtthum ſchlimm 
wegkamen, wurden von Uliſſes Bacci, Alberto 
Maro und Auguſto Belardo gehalten. Signore 
Lammi begann darauf eine Reſolution zu verleſen; 
als er jedoch eine Stelle verlas, welche dem Po- 
lizeibeamten als anfechtbar erſchien, verbot dieſer 
die weitere Verleſung, worauf eine Szene voll gro⸗ 
ßer Verwirrung folgte. Schließlich flieg Signor 
Parbont auf einen Stuhl und brachte die Reſolu⸗ 
tion in anderer Form vor, und indem er abſtim⸗ 
men ließ, ſchloß er plötzlich ſeine Rede mit der 
Herausſtoßung des beanſtandeten Satzes. Der Po- 
lizeibeamte ſchritt wieder ein; aber es war zu ſpät, 
die Worte waren geſprochen; die Motion wurde 
durch betäubende Rufe der Verſammlung als an- 
genommen erklärt; Signor Parboni forderte die 
Verſammlung auf, eiligſt den Saal zu verlaſſen, 
und ſchnitt damit der Polizei die Möglichkeit der 
Auflöſung ab. So der Bericht des Timeskor⸗ 
reſpondenten, deſſen Unparteilichkeit ſelbſt von den 
ultramontanen Blättern wiederholt anerkannt wor⸗ 
den iſt. Der „Oſſervatore Romano“ geſtattete 
ſich die Reſolution abzudrucken und wurde deshalb 
konfiszirt. Die „Germania“, welche eine höchſt 
leidenſchaftliche und übertriebene. Beſchreibung die⸗ 
ſer Vorgänge bringt, aus denen wieder Kapital ge- 
ſchlagen werden ſoll, beſchwert ſich darüber, daß 
der „Oſſ. Rom. als ultramontanes Blatt ber 
ſchlagnahmt wurde. Hätte aber dies Blatt die in 
hibirten Reſolutlonen bringen dürfen, jo hätte man 
es auch keinem andern verwehren können. Dann 
hätte die „Germania“ wohl erſt recht getobt. Die 
peiſide Abſicht des „Oſſervatore Romano“ liegt 
klar zu Tage, man ſieht, es iſt Syſtem in der 
Sache. 


Provinzielles. 

Stettin, 11. Auguſt. Im Februar d. Js. 
ging bei dem Gerichte ein Brief ein, in welchem 
der Büdnerſohn Joh. Manthey aus Parze⸗ 
banz bei Wollin anzeigte, daß fein Bruder Fried⸗ 
iich M. ſeinen im März 1878 verſtorbenen Va⸗ 
ter vergiftet habe. Johann M. wurde gefänglich 
eingezogen und legte folgendes Geſtändniß ab: 
Sein Vater, der Büdner Goltftled M., lebte mit 
jeinen Kindern in ſtetem Unfrieden und wlederholt 
fanden Zank und Streit ſtatt. Deshalb faßte im 
Februar 1878 der älteſte Sohn Friedrich den Ent⸗ 
ſchluß, den Vater umzubringen und theilte dies 
dem jüngeren (iebt 22jährigen) Bruder Johann 
mit, zugleich bat er den Letzteren, ihm einen Schein 
auszuſchreiben, auf welchen er in der Apotheke 
Gift erhalten könne. Joh. M. ging darauf ein 
und ſtellte einen Giſtſchein aus, den er mit dem 
Namen des Schulzen unterzeichnete und auf dleſen 
Schein wurde aus der Apotheke in Wollin eine 
Kluke Rattengift, welche 36 Gramm Phosphor 
enthielt, geholt. Der ältere Bruder verdünnte 
das Gift und ſchüttete daſſelbe Abends in den 
Kartoffelbrei, den der Vater auch ganz veczehrte. 
Derſelbe erkrankte bald darauf und verſtarb am 
4. März 1878. Die Thäter wurden nicht er⸗ 
mittelt. Als jedoch im vergangenen Winter der 
ältere Bruder auf einem Felde bei Kerkow erfro- 
ren aufgefunden wurde, fühlte der jüngere Bruder 
Gewiſſensbiſſe und zeigte die That, ſowie ſeine Be⸗ 
theiligung an derſelben an. Es wurde die Unter⸗ 
ſuchung gegen ihn eröffnet und er in der geſtrigen 
Sitzung der Strafkammer des Landgerichts wegen 
Uckundenfälſchung (Ausſtellung des Giſtſcheins) 
und wegen Uebertretung des § 139 des Straf- 
geſetzbuchs (Unterlaſſung der Anzeige des Ver⸗ 
brechens zu einer Zeit, in welcher die Verhütung 
deſſelben möglich war) zu 3 Jahren Gefängniß 
verurtheilt. 

Die nächſte Verhandlung gegen die verehel 
Schiffs arbeiter Minna Hamann wegen Kuppelet 
endete mit der Verurthellung der Angeklagten zu 
3 Monaten Gefängniß. 

Ein recht nettes Ehepaar betrat demnächſt in 
der Perſon des Zimmergeſellen Emil Behring 
und deſſen Ehefrau, Bertha geb. Born, dle An- 
klagebank. Beide ſind bereits vorbeſtraft, letztere 
ſogar mit Zuchthaus. Dieſelben ſind erſt kurze 
Zeit verehtlicht und ſcheinen die Flitterwochen zu 
einer ergiebigen Hochztitsreiſe benutzt zu haben, 
die für fle freilich ein ſchlimmes Ende nahm Die 
Wohnung des Ehepaars befand ſich in Freienwalde 
i. P, von dort kam die Frau im Mai d. Je. 
hierher und beſuchte die unverehrl. Grundmann, 
eine arme, bereits bejahrte Perſon, mit der fie von 
früher bekannt war und die auf der Kronprinzen ⸗ 
ſtraße eine Wohnung inne hat. Nach einigen 
Tagen ſchrieb die Behring ihrem Mann, daß ſte 
das Terrain unterſucht hätte; derſelbe traf hier tin 
und wurde von der G. ebenſo freundlich aufge⸗ 
nommen und bewirthet als feine Frau. Dies be⸗ 
lohnte das würdige Paar jedoch mit Undank, denn 
in der Nacht vom 8. zum 9. Mal räumten ſie 
die Stube, welche ihnen von der G. überlaſſen 
war, volltändig aus und verſchwanden. Sie wur⸗ 
den jedoch bald verhaftet und ein Theil der ge— 
ſtohlenen Sachen noch in ihrem Beſiz gefunden. 
Deshalb angeklagt, wird gegen Behring auf 2 
Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt, gegen Frau B. 
auf 3 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt erkannt, 
bei Beiden auch die Zuläſſigkeit von Polizeiauf⸗ 
ſicht ausgeſprochen. 

Zu Anfang d. J. wurden in der Umgegend 
von Pölitz wiederholt zur Nachtzeit höͤchſt freche 
Einbruchsdiebſtähle verübt, bis es endlich gelang, 
die Diebe in Stolzenhagen feſtzunehmen Dieſel⸗ 
ben, die Arbeiter Friedrich Kalſow, Ludw. Kalſow, 


feine Verhaftung. 


rer 


cc. 


Karl Großwendt bewohnten in Stolzenhagen brave Frau heim. Diefelbe, eine Waiſe, erhielt 


ein Haus und beriethen die Diebſtähle, bei denen 
die Gebr. Kalſow meiſt Rädelsführer waren. Be⸗ 
reits in der Sitzung der Strafkammer des Land 
gerichts am 25. Juni d. J. hatten ſich dieſelben 
wegen verſchiebener in Stettin, Glienken und Ca- 
velwiſch verübten Diebſtähle zu verantworten und 
wurde Friedr. K. zu 3 Jahren Zuchthaus, Ludw. 
K. zu 2 Jahren Gefängniß, D. zu 1 Jahr Ge⸗ 
fängniß, W. und G. zu je 6 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. Geſtern betraten dieſelben wiederum 
die Anklagebank. Diesmal wurden ihnen zwei in 
der Nacht vom 7.— 8. Januar in Hagen, ein in 
der Nacht vom 11.— 12. Januar in Pölitz und 
ein in der Nacht vom 15.— 16. Januar in Neu- 
Buchholz verübte Einbrüche zur Laſt gelegt. Die 
Angeklagten leugneten Anfangs Alles, erſt nach 
der Beweisaufnahme bequemten ſſe ſich, den in 
Pölitz verüdten Diebſtahl einzugeſtehen. Der Ge- 
richtshof hält aber auch die übrigen Diebſtähle 
für erwieſen und erkannte bet ſämmtlichen Ange 
klagten auf Zuſatzſtrafen und zwarfbet Friedr. K. 
zu 5 Jahren Zuchthaus, bei Ludw. K. zu 5 Jah- 
ren Zuchthaus, bei D. zu 5 Jahren Zuchthaus, 
bei W. zu 2 Jahren und bei G. zu 3 Jahren 
Zuchthaus, bet ſaͤmmtlichen Angeklagten auch Ver⸗ 
luft der Ehrenrechte und Zuläſſigkeit von Polizei⸗ 
aufſicht ausgeſprochen wurde. 

Die nächſte Verhandlung wurde mit Aus- 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt; ſie betraf eine 
Anklage wegen Blutſchande gegen den 4 jährigen 
Arbeiter Karl Löwe und deſſen 24jähriger Toch⸗ 
ter aus erſter Ehe, Emilte L., beide aus Uecker⸗ 
münde. Die Anklage ſtützte ſich hauptſächlich auf 
die belaſtenden Ausſagen, welche die mitangeklagte 
Emilie L ſelbſt früher gegen zahlreiche Zeugen 
gemacht. Obwohl ſie dieſe Ausſagen von ihr bei 
der geſtrigen Verhandlung wieder zurückzog und 
nur aus Rache gegen ihren Vater gemacht haben 
wollte, wurde der Gerichtshof durch die Bewels⸗ 
aufnahme doch von der Schuld beider Angeklagten 
überzeugt und verurtheilte Löwe zu 1 Jahr 3 Mon. 
Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt, deſſen Toch⸗ 
ter zu 6 Monaten Grfängnip. 

Ferner wurde wegen ſtrafbaren Eigennutzes 
gegen den Schuhmacher Friedr. Wilhelm Din ſe 
aus Bridow auf 3 Wochen Gefängniß und gegen 
die verehelichte Arbeiter Mathilde Klein⸗ 
ſchmidt, geb. Riſſow, auf 10 Tage Gtfängniß 
erkannt. ’ 

— Aus Preußiſch-Stargardt wird gemsldet, 
daß aus der dortigen Umgegend vor 14 Tagen 
ein Drohbrief an den Katjer abgeſandt worden 
iſt. Es iſt den Behörden gelungen, den Verfaſſer 
in der Perſon eines jugendlichen Hauslehters auf 
einem Gute bei Hoch Stüblau zu ermiteln. D 
die Handſchriſt den jungen Mann verrteth, erfolgte 
Derſelbe hat bereits ein um⸗ 
faſſendes Geſtändniß abgelegt, wonach noch Mit- 
ſchuldige vorhanden ſein ſollen Der Verhaftete 
ſoll der Sohn eines Oberlehrers aus Elbing ſein. 
So meldet der „Geſellige“ in Graudenz. 

§ Löcknitz, 9. Auguſt. Heute Nachmittag 
entlud ſich über unſern Ort ein Gewitter, welches 
wir ſeit langen Jahren nicht erlebt haben, dem 
Gewitter ſelbſt ging ein Sturmwind voran, der 
nicht nur ſämmtliche hlerſelbſt befindliche Stroh⸗ 
dächer abdeckte, ſondern auch das Pappdach der 
Waſſerſtation des im Schutze des Waldes liegen- 
den Bahnhofes aufhob und mitſammt der Sparren 
und Balkenlage weit hin in den Wald ſchleuderte. 
Leider iſt auch ein Menſchenleben zu beklagen, ta- 
dem durch die Gewalt des Sturmes eine Thür der 
Scheune des Gaſthofbeſizers Winter zugeſchlagen 
wurde, welche die 17jährige dahinter ſtehende Toch⸗ 
ter des Winter ſo unglücklich traf, daß ſie ſofort 
todt auf dem Platze blieb. Durch den Sturm- 
wind iſt die Telegraphenleitung zwiſchen hier und 
Paſewalk theilweiſe zerſtört, ſämmtliche hieſige Obſt⸗ 
bäume aber ihrer Frucht beraubt worden. 

§ Schmagerow, 9. Auguſt. Der heute hier 
ſtattgehabte Orkan warf eine faſt vollendete neue 
Mauer um, welche in ihrem Fall den Maurermei⸗ 
ſter Uſadel mit feinem Polier mit ihren Trümmern 
bedeckte, jo daß die Genannten ſchwere Verletzun⸗ 
gen davon getragen. 1 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyftum: „Couſla 
Emil.“ Laſtſp. 1 Akt Hierauf: „Des Nächsten 
Hausfrau.“ Luſtſp. 3 Alten. Zum Schluß: „Der 
Schimmel.“ Luſtſp. 1 Akt. Bellevue: „Dok⸗ 
tor Klaus.“ Luſtſp. 1 Akt. 


Vermiſchtes. 

— Am 1. Auguſt tobte ein heftiges Gewit⸗ 
ter auf dem Bodenſee. Das Dampfſchiff „Bo- 
dan“, Kapitän Weber, wurde nach einer Meldung 
des „R. B.“ gegen 9 Uhr 38 Minten auf der 
Fahit von Romanshorn nach Lindau in der Mitte 
des Sees von dem Mißgeſchick betroffen, daß bie 
Maſchine plotzlich den Dlenſt vollſtändig verſagte, 
ſodaß das Fahrzeug den Elementen preisgegeben 
war. Abgebrannte Leuchtraketen und Alarmſchüſſe 
wurden in Landau geſehen und gehört, aber zuerſt 
mißdtutet. Endlich wurde das Schiff „Wittels⸗ 
bach“ abgeſandt, um dem verunglückten Dampfer 
entgegenzufahren. ine größere Anzahl von Paſſa⸗ 
gieren, die ſich auf dem „Bodan“ befanden, hat 
ten Todesangſt auszuſtehen und hielten ſich trotz 
ſtrömenden Regens auf dem Verdecke, da das Schiff 
von den hochgehenden Wellen fürchterlich hin ⸗ und 
hergeworfen wurde. Mit Jubel wurde der „Wit 
telsbach“ empfangen und derſelbe bugſirte dann den 
„Bodan“ nach Lindau, wo er Nachts 1 Uhr ſtact 
11 Uhr ankam. 

— Eine unſagbar gemeine Geſchichte paſſirte 
dieſer Tage in Berlin einer „Neuvermählten“. 


Guſt. Dallmann, Auguſt Wendorff und Ein Kaufmann B. führte vor Kurzem eine junge, 


TWG 


ihr kleines, aber immerhin für den Kaufmann an- 
ſehnliches Vermögen wenige Tage nach ihrer Hoch- 
zeit ausgezahlt. Das Vermögen beſtand aus vier 
hübſchen Rollen ſchöner Zwanzigmarkſtücke. Der 
ſcheinbar nur „liebeglühende“ Galle wollte das 
Geld gar nicht benutzen und annehmen und bat 
ſeine Frau, über daſſelbe ganz nach ihrem Wunſch 
zu verfügen. Dieſe legte die Rollen Goldes vor⸗ 
läufig in ihr Wäſcheſpind. Der junge Ehegatte 
gab nach etwa acht Tagen vor, eine wichtige Reife 
antreten zu müſſen und dampfte von Berlin ab. 
Die Gattin blieb ohne Nachricht, öffnete nach eini- 
ger Zeit ihr Wäſcheſpind, um ſich, da ihr „Ge— 
mahl“ kein Wirthſchaftsgeld zurückgelaſſen, ein 
Goldſtück aus einer der Rollen zu nehmen; doch 
fie wurde ohnmächtig und ſprachlos vor Schreck, 
als ſie ſtatt der Zwanzigmarlſtücke nur Rollen mit 
Zweipfennigſtücken vorfand. — Der „brave“ 
Gatte hatte der Frau die Mitgabe geſtohlen und 
war durchgebrannt. — Der Gatle wird ſeitens 
der Familie der Frau verfolgt. 

— Das „Kl. Journ. veröffentlicht zu dem 
Aberglauben von den Todesahnungen einen wun⸗ 
derlichen Beitrag, den wir der Kurtoſſtät halber 
reproduziren, ohne der Geſchichte Glauben belzu⸗ 
meſſen. Die Phantaſie der Reporter treibt be⸗ 
kanntlich ſonderbare Blaſen. Das zltirte Blatt 
ſchreibt: Durch Zacharias Werner und andere 
Schickſals Tragödiendichter haben gewiſſe Tage des 
Jahres eine traurige Berühmtheit erlangt. Dabei 
ſpielt natürlich die Phantaſie eine nicht geringe 
Rolle — im vorliegenden Falle aber haben wir 
es mit der verhängniß vollen Wirklichkeit zu thun. 
Als am 6. Auguſt vorigen Jahres Beamte einer 
hieſtgen Elſenbahn einem verſtorbenen Kollegen das 
Geleit gaben, bemerkte einer der Leldtragenden, 
Namens 5 ch, welcher dem Verbliche⸗ 
nen zu Lebzeiten ſtets ſehr befreundet geweſen war, 
nachdem man den Frledhof verlaſſen hatte, daß er 
ſeinem verſtorbenen Freunde am 6. Auguſt des 
nächſten Jahres beſtimmt folgen werde. Man hielt 
ſeine Aeußerung für einen Scherz und nahm von 
derſelben welter keine Notiz. Nach einiger Zelt 
machte ein Kollege des von ſchlimmen Ahnungen 
erfüllten Beamten auf dem Burcau die Entdeckung, 
daß er den 6. Anguſt auf dem Burtau-Kalender 
durch tin ſchwarzes Kreuz biſonders markirt hatte. 
Man gab ſich nun alle erdenkliche Mühe, dem 
Kollegen dieſen Gedanken, der bei ihm zur fixen 
Idee zu werden ſchien, auszureden, und als das 
nicht gelang, machte man ſich weiblich über ihn 
luſtig. Alles ließ er ruhig über ſich ergehen, und 
nur zuweilen, wenn es ihm zu bunt wurde, ent- 
gegnete er: „Ihr wervet es ja erleben! In dem 
geiftigen und kosperlichen Befinden des Beamten 
zeigten fi keine zu irgend welchen Befürchtungen 
für fein Wohl Veranloſſung gebende Veränderun⸗ 
gen; er war nie krank, bischen keel 2. 
Bureau und erledigte die ihm obliegenden Arbe 
ten wie bisher mit Umſicht und Eiftr. Der 6. 
Auguſt rückte immer näher heran, und in den be⸗ 
theiligten Kreiſen wurde dieſer Tag, obgleich man 
die Ahuungen des Bramten für ein leeres Hlrn⸗ 
geſpinnſt hielt, dennoch mit einer gewiſſen Span⸗ 
nung erwartet. Am Abend des 5. Auguſt be- 
ſuchte der Beamte noch mit mehreren Kollegen ein 
größeres Reſtaurant, um, wir er ſich ausdrückte, 
feinen Abſchied zu feiern. Man ſprach recht wacker 
dem Bier zu, war über alle Maßen luſtig und 
trat erſt in ſpäter Abendſtunde in ſehr animixter 
Stimmung den Heimweg an Am 6 Auguſt er- 
ſchien der Beamte nicht im Bureau; man wurde 
zwar ſtutzig, aber an die Erfüllung ter Ahnungen 
ihres Kollegen wollten die Beamten nicht glauben. 
Um ſo größer war ihr Schreck, als gegen 10 Uhr 
die Nachricht einlief, daß eln Heizſchlag ſeinem 
Leben ein jähes Ende bereitet batte Seine Ah⸗ 
nungen hatten ſich erfüllt, der 6. Auguſt war ſein 
Todestag geworden. 
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den Beſuchen bei dem Großherzoge von Baden in 
Mainau und bei dem Kön tg und ber Königin von 
Württemberg in Friedrichshafen blerher zurückge- 
kehrt. Auf der Fahrt nach Friedrichshafen konnte 
der Dampfer wegen ſtarken Sturmes nicht in den 
Schloßhafen, ſondern nur in den Stadthafen ein» 
laufen. Dem in Friedrichshafen bet dem Könige 
von Würtemberg ſtattfindenden Diner wohnten auch 
der Landeskommanditrende, Graf Thun, der Lan- 
dee hauptmann Belrupt und der Bezirkshauptmann 
Enzenberg bei. Der Empfang des Kaif rs in Lin⸗ 
dau war ein ſehr feſtlicher und berzlicher, bet der 
Ankunft hier wurde der Kalſer gleichfalls mit Yeb- 
haften Zurufen begrüßt. Die Weitere nach 
Dornbirn erfolgt morgen. 

Konſtantinopel, 9 Auguſt. Die zwlſchen 
der Türkei und Griechenland direkt abgeſchloſſene 
Konvention iſt Heute ratifiziet worden. 

London, 10. Auguſt. Im Unterhauſe er⸗ 
klärte ſich bet Berathung der vom Oberhauſe zu 
der lriſchen Landbill beſchloſſenen Abänderungen 
die Regierung, um dem Oberhauſe Zugeflänntije 
zu machen, für die Annahme mehrerer die Bill 
nicht weſentlich ändernden Amendements, mopifigirte 
mehrere andere Amenvements und lehnte nur die- 
lenigen ab, die die Bill weſentlich beeinträchtigen. 
Die Regierung fand hierbei trotz des Widerſtandes 
der Oppoſitlon die Unterſtützung der großen Ma- 
jorltät des Hauſes. Die Irländer und die Radi⸗ 
kalen, die indeß flets in der Minorität blieben, 
ſtimmten gegen mehrere Zugeſtändniſſe an die Be⸗ 
ſchlüſſe des Oberhauſes. Schließlich wurde die 
Debatte auf heute vertagt. Die vom Oberhauſe 
zu Art. 7 der Bill beſchloſſenen Amendements find 
noch nicht erledigt. 


25% 
ER 


